
Besprechungen

tolge sıch dıe sıttlıche Rıchtigkeit der Handlung Das vorliegende Werk zeichnet sıch AaUus durch
ausschliefßlich durch deren vorhersehbare Folgen eıne klare Aufgabenstellung, durch eın präzıses
aut die bestmögliıche Entfaltung der gegebenen Vorgehen Zusammenfassungen und erkenntnis-
Wirklichkeit hın bestimmt, behauptet die Deon- leitende Fragen den Kapıtelübergängen geben
tologie, da CS wenı1gstens einıge konkret dem Leser Orıjentierung und erleichtern ıhm das
schriebene Handlungen o1bt, diıe hne Berück- Studium dieser anspruchsvollen Lektüre VT

sıchtigung ihrer möglıchen Folgen ımmer und allem aber htrwe eiıne dıfferenzierte, exakt deti-
allen Umständen als sıttlıch talsch Ver- nıerte Sprache. Eın gelungener, weıterführender

urteılen sınd Beıtrag einem der umstrittensten Punkte der
Das vorliegende Buch greift diese ethische gegenwaärtıgen moraltheologischen Diskussion.

Grundsatzdebatte auf un: vertiett S1e. Der Autor FF Gruber
eıistet dies, ındem dıe teleologische Normbe-
gründung des bekannten Moraltheologen Josef LAS CASAS, Bartolome de Werkauswahl. Hg.
Fuchs systematisch-kritisch darstellt un: MmMI1t den Marıano BLGADO: Missionstheologische
Eiınwänden und gegensätzlichen Thesen Robert Schriften. Paderborn: Schöningh 1994 456
5Spaemanns, des ohl herausragendsten eutsch- Kart. 88,—.
sprachıgen Vertreters der deontologischen Theo- Das Interesse Bartolome de Las Casas; das
rıe, kontrontiert. Sun hofft, mıt dieser methodi- 1M deutschsprachigen Raum selt Reinhold
schen Vorgehensweise „die Problematik der Te- Schneiders „Las (asas VOT arl AF n1ıe C1-

leologie un: Deontologie lösen“ (8) lahmt SE tührte 1M Vorteld des 500-Jahr-Geden-
In der Tlat gelingt dem 4AUS Taırwan STammMeEN- ens der europäıischen Entdeckung Amerikas

den Philosophen, dıe Kontroverse zwıschen Te- einer Reihe VO Veröffentlichungen ber Las (a
leologie un: Deontologie, WwWenn nıcht lösen, Sas (vgl. diese Zs 209 1991 859—861). Die 1er-

doch eın Stück weıt klären. Sun kann Zze1- bändige Werkausgabe aber, deren ETSEGT Band
SCIl, da: die Deontologie Sal keine eigentliche ı1er besprechen 1St, eröffnet 1mM deutschspra-
Alternative der Moralbegründung darstellt. S1e chigen Raum ndlich den Zugang seınen
behauptet lediglıch, da{ß CS konkret umschrie- Schritten. Bislang lag 1n deutscher Übersetzung
ene 1ın sıch schlechte Handlungen o1bt. Die 11UT eın TIraktat VOIL, dıe „Brevisıma relacıön“, dıe
Frage der Moralbegründung ber geht ıhr VOTI- durch ıhre jJahrhundertelange Instrumentalıisıie-
au  N Darüber hınaus kann Sun ın mühsamer De- rung seıtens der politischen Gegner Spanıens 1n
taılanalyse viele sprachliche Ungenauigkeıten Europa und Amerıka eine traurıge Berühmtheit
Spaemanns, w1e S1e etwa dıe Begriffe Sıttliıchkeıit, erlangte. Das Verdienst, ıne kritische deutsche
Folgen der Gerechtigkeıit betreffen, als Aus- Las-Casas-Ausgabe inıtulert un auf den Weg gCc-
gangspunkt VO zahlreichen Mifverständnissen bracht haben, kommt eiınem spanıschen
autdecken. Dabe! zeıgt sıch Viele Einwände Landsmann VO Las (asas Z dem der Freıen
Spaemanns dıe Teleologie sınd ebenso UnıLversıtät 1n Berlin lehrenden Theologen un!
WwW1e die der Enzyklıka „Verıitatıs splendor“ für Religionswissenschaftler Marıano Delgado.
sıch betrachtet richtig. Sıe beweisen jedoch NUTI, Der vorliegende Band enthält wel voll-
da{fß dıe VO Spaemann vorgestellte teleologische ständig übersetzte Schritten VO Las (asas: Di1e
Normbegründung unvertretbar 1St. Oder anders ursprünglıch lateinısch vertafßte Missıonstheorie
ausgedrückt: S1e sınd guLe Hınweise autf dıe Ge- „Die einzıge Art der Berufung aller Völker ZU

tahren eıner talsch verstandenen Teleologıe. Di1e Christentum“ („De UNn1CO vocatıon1ıs modo
teleologische Normbegründung selbst aber, WI1e€e nıum gentium ad relig1onem“), die lange
S1€e dem ethischen Denken VO Fuchs zugrunde als verschollen galt und TST 1947 gedruckt
liegt, treften S1€e nıcht. Das wichtigste Ergebnis wurde, SOWI1e die Zusammenfassung der berühm-
des Buchs aber lautet: Di1e Teleologie 1St „die e1n- ten „Disputation VO Valladolid („Aqui (011-=

Z1g vertretbare ormale Reflexionsform der Mo- ti1ene ul dısputa controvers1a” ), dıe Las (Casas
ralbegründung bzw. der Bestimmung der sıttlı- 550/51 tührte un:! 1552 drucken 1e18
hen Rıchtigkeit der Handlung“ In der Missıionstheorie, VO: der 11UTI das fünfte
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bıs siebente Kapitel des ersten Buchs erhalten Wırkung des Las Casas; 7 Verdiensten un!: Ver-
saumnıssen der Missionstheologie SOWI1E densınd, plädiert Las Casas für eıne Mıssıon hne

Gewalt un: Zwang, für dıe „einzıge We1ise beiden lascasıanıschen Texten eıistet der Heraus-
geber die nötıge Interpretationshilfe 7 eınem hı-der Evangelısıerung, dıe darın bestehe, die Ver-

nuntt durch Gründe überzeugen und den storisch intormierten un! problemorientierten
Wıillen sanft anzulocken un!: r ermahnen. Diese Verständnıis. IDem dienen uch Wwe1l weıtere Stu-
These hebt thomanıisc. auf die Vernunft- und dien, die sıch mıiıt den Missionstheologien „nach“
Freiheitsnatur aller Menschen ab, aufgrund deren Las (asas SOWI1e mit der Gestalt VO Sepülveda
S1e sıch der Offenbarung (zottes als Wahrheit (ım (Horst Pietschmann) befassen. Ausführliche Bı-

Sohn) und als Liebe (1m Geist) öffnen können. bliographien und mehrere Register erschließen
Ging N 1n der Missionstheorie pOSsItiIV den den Band Die lascasıanıschen Texte sınd nıcht
missionarıschen Umgang m1t dem anderen, 1Ur VO historischem Interesse, enn Ss1e artıku-
drehte sıch die Disputation VO Valladolid lieren frühneuzeıtliıch Kriterien des Umgangs miı1t
die Wıderlegung jener 1er Gründe, die der Hu- dem ftremden anderen, die auch 1ın den zeıtge-
manıst Juan (G1ines de Sepülveda für die Erlaubt- nössıischen Debatten philosophisch und politisch
heıt des Eroberungskriegs („conquısta”) in der gestritten wiırd Wıe dabe!1 Freiheit und Wahrheıit
Neuen Welt vorgebracht hatte (Vergehen wiıder anthropologisch miıteinander DA verkoppeln sınd,
dıe Natur, Barbaren und Sklaven VO Natur AUS, o1bt uch heute denken. Di1e interdiszıplinäre
Vorbereitung der Mıssıon, Menschenopfer un Befassung mı1t den theologischen Schriften dieses
Kannibalismus). Der ext 1st eıne VO Las (asas Bandes SOWI1e mi1t den historischen, ethnographi-
publızıerte Zusammenfassung der aufeinander schen, sozialethischen, juridischen un: staatsphıi-
Bezug nehmenden Posıtiıonen der beıiden Kon- losophischen Schritten der folgenden Bände wiırd
trahenten, die Domingo de OtOo VO  a} eıner nıcht 1Ur eın AaNgEMESSCNCICS Bild des Las (asas

fangreichen Niederschrift des Las (Casas erstellte un! seiner Zeıt entstehen lassen, sondern auch
un! dıe eindringlich das Diskursniveau der frü- für die geistigen Auseinandersetzungen der (ze-
hen euzeıt zeıgt. genwart VO größtem Nutzen se1n.

SLevernic| SJMıt seınen Einleitungen Gestalt, Werk un!

Philosophie
ÜLLER, Max: Auseinandersetzung als Versch- da: sıch diese Selbstdarstellung zugleich als eıne

HUNS. Polemos kal Eırene. FEın Gespräch über eın kleıine Geistesgeschichte des 20 Jahrhunderts
Leben mıiıt der Philosophie. Hg Wıilhelm Vos- hıest, 1in der aut manchen bekannten der 1NZWI1-

schen uch schon wıeder Unrecht dersenkuhl. Berlıin: Akademıe 1994 2A55 Kart.
65,—. Recht veErgeSSCHEIL Namen interessante Schlag-

ıchter allen, z B auf Romano Guardını, Reıin-Im Kreıs seıner Freunde un! Schüler hat Max
Müller pECIN aus seınem reichen Leben berichtet, hold Schneıider, Aloıs Dempf, Eugen Fınk, Wil-

helm Szılası, Gabriel Marcel,;, Bernhard Welt,1n eıner unnachahmlichen Mischung VO Ge-
schichten un philosophischen Gedanken, dıe CI- Joseph Rosse, Wilhelm Hausensteın, Jacques

Marıtaın, den Kreıs arl Färber USW. Dieleben lıefß, W as seıne These VO: der Geschicht-
ıchkeıt des Lebens un! Denkens bedeutete. Im Darstellung der Menschen, denen Müuüller be-

Gespräch mMiı1t seiınem Schüler, Freund und der- gegnet 1st und deren hıer gedenkt, 1St, ebenso

zeıtıgen Nachfolger aut seinem Münchner Lehr- w1e dıe Selbstdarstellung uch nıcht unkritisch,
wenngleich dıe Sympathıe überwiegt. Internatıo-stuhl erzäahlt CI; 11U uch für weıte Leserkreise

zugänglich, seın „Leben mMI1t der Philosophie“. Er nalıtät europäischen Zuschnitts un! badische Re-
hat mMi1t zahlreichen Persönlichkeiten AaUuUs dem gionalıtät halten sıch dıe Waage; die e1ıt 1n Mun-

akademischen, politischen, kirchlichen und kul- chen (1960—1972) wiırd, mıt Ausnahme der 1n
diese Epoche fallenden, Müller tief enttäuschen-turellen Leben seıner eıt Kontakt gehabt,

479


